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Geologie der Kalkalpen am Ostufer des

Lago Maggiore.

Von J. van* Houten.

Mit 3 Tafeln (IUI) und 2 Textfiguren.
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Verzeichnis der Tafeln:1)
Tafel I: Geologische Karte der Kalkalpen am Ostufer des Lago Maggiore.

Masstab 1 : 25,000.

„ II: Geologische Profilserie durch die Kalkalpen am Ostufer des Lago
Maggiore. Masstab 1 : 33,000.

„ III: Tektonische Skizze der Kalkalpen am Ostufer des Lago Maggiore.
Masstab 1:50,000.

Vorwort.
Seit Alters her ist der Alpenrand im Gebiete der Oberitalienischen

Seen von Geologen viel besucht gewesen, nicht bloss wegen seiner
lehrreichen stratigraphischen Profile, sondern namentlich auch wegen
seiner interessanten Tektonik. Neuere Arbeiten haben gezeigt, dass
der Gebirgsbau in vielen Teilstrecken ein ausserordentlich komplizierter

und schwer entwirrbarer ist; es mag in dieser Hinsicht erinnert
werden an die Untersuchungen von Frauenfelder, Senn und
Leuzinger, sowie an die Studien von de Sitter, Kuenen und
Harloff, die neben der Tektonik sich namentlich mit den
petrographischen Verhältnissen der am Alpenrand auftretenden kristallinen
Schiefer und permischen Eruptivgesteine befassen (siehe
Literaturverzeichnis).

Die vorliegende Untersuchung schliesst sich den obengenannten
Studien, im besondern derjenigen P. Leuzingers an und behandelt
das Gebiet zwischen Valcuvia und Val Margorabbia im
Osten und dem Lago Maggiore im Westen.

Die Feldaufnahmen wurden durchgeführt in den Jahren 1925,
1926 und Frühjahr 1927 und erstrecken sich über ca. 9% Monate.
Die Verarbeitung des Beobachtungsmaterials und der Belegsammlungen
geschah im geologisch-paläontologischen Institut der Universität
Basel unter der Anleitung von Herrn Prof. A. Buxtorf, der mir
sowohl bei der Felduntersuchung, als auch im Institut beim Entwerfen
der Tafeln und der Abfassung des Textes wertvolle Anregung und Hilfe
angedeihen liess. Ich bin ihm hierfür zu grossem Dank verpflichtet.

Gerne benütze ich die Gelegenheit, auch Herrn Prof. Dr.
Th. Wegner, in Münster (Westfalen), für die erste wissenschaftliche
Einführung in die Geologie zu danken.

Zeergeleerde Harloff: Het is me een aangename plicht U
hierbij dank te zeggen voor Uwe zoo prettige medewerking bij onze
gemeenzame excursies en karteerings-werkzaamheden in Italic

Viele wertvolle Hinweise, die Entwicklung des Mittlern Lias,
sowie des Obern Lias und Doggers betreffend, verdanke ich mündlichen

Mitteilungen von Herrn Prof. Dr. C. Renz; ich möchte nicht
verfehlen, dies auch an dieser Stelle ausdrücklich hervorzuheben.

l) Leider sind auf den Tafeln wegen inkorrekten Vorgehens der holländischen
Druckerei einige Verbesserungen anzubringen; jede Tafel enthält die nötigen
Hinweise.
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Mein Dank gebührt endlich auch meinen Studiengenossen am
geologischen Institut zu Basel, an deren freundschaftliche Hilfe ich
mich stets gerne erinnern werde, besonders gilt dies gegenüber den
Herren En. Schlaich und H. Vogel.

Die Belegmaterialien zur vorliegenden Arbeit werden im Xatur-
historischen Museum Basel (geologische Abteilung) aufbewahrt.

Einleitung*.

Das von mir geologisch kartierte Gebiet liegt auf der SE-Seite
des Lago Maggiore und stellt ein Dreieck dar, an dessen Ecken die
Ortschaften Luino, Arolo und Cassano (Valcuvia) liegen. (Siehe
Tafel I.) Die Ostgrenze des Dreiecks fällt ziemlich genau zusammen
mit der Val Margorabbia und die Südgrenze mit der Valcuvia; der
Lago Maggiore bildet die Nordwestgrenze.

Die orograi'hische Gliederung ist eine sehr mannigfaltige: im
N der Valcuvia erhebt sich eine erste Bergkette, gegliedert von
\V nach E in den Monte Sasso del Ferro (1062 m), den Monte
Nudo (1236 m) und den Monte della Colonna (1203 m), der nach
E im Monte San Martino (1087 m) endet und als südlichen
Vorsprung den Monte Rössel (978 m) besitzt.

Eine zweite Bergkette liegt nördlich der ersten und wird
gebildet von den Pizzoni di Laveno; sie setzt sich nach SW zu
bis an den Lago Maggiore fort und endet hierin der Punta S.Mi chele.

Eine isolierte Bergkuppe bildet der Monte Pian Nave
(1058 m), nördlich vom Monte della Colonna gelegen.

Auch die Morphologie weist sehr viel Abwechslung auf, indem
neben der Erosion des fliessenden Wassers auch die der diluvialen
Gletscher stark in Erscheinung tritt. Die Gletscher haben aber auch
mächtige Moränendecken zurückgelassen, mit denen sich stellenweise
fluvio- und lacustroglaziale Bildungen kombinieren. Endlich sind im
Gebiete des Lago Maggiore alte Strandterrassen und Brandungshohlkehlen

vorhanden, welche wichtige Schlüsse über die Geschichte des
Sees gestatten.

Das Untersuchungsgebiet entfällt auf die topographischen
Blätter: 1. Ghiffa, 2. Germignaga, 3. Laveno, 4. Gavirate
der „Carla geografica militare italiana" im Masstab: 1 : 25000.

Die Qualität dieser Blätter ist eine sehr verschiedene: während
die Blätter Germignaga und Gavirate im allgemeinen eine recht
brauchbare topographische Darstellung bieten, lassen Blatt Ghiffa
und der nördliche Teil von Blatt Laveno leider sehr zu wünschen
übrig, sodass ich zu gunsten der Geologie den Verlauf der Schichten
nach Zeichnungen und Kompassvisierungen eintragen musste und
mich nicht an die auf der Karte gegebene Darstellung halten konnte.
Daraus ergab sich dann allerdings gelegentlich, dass Gesteinsgrenzen,
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welche in der Natur über Gräte verlaufen, auf der Karte in Täler zu
liegen kommen.

An veröffentlichten geologischen Karten hegen vor: Blatt
XXIV der schweizerischen Karte 1: 100.000, bearbeitet von
Negri und Spreafico, und eine „Carta geologica della regione
dei Tre Laghi" von Taramelli, im Masstab von ca. 1 : 150.000.

Es erübrigt sich, auf die geologische Darstellung von Blatt XXIV
hier näher einzutreten; nur kurz sei bemerkt, dass dasselbe die geologischen

Verhältnisse viel zu einfach wiedergibt und namentlich dem
sehr komplizierten Gebirgsbau in keiner Weise gerecht wird.

Etwas besser ist die Verteilung der geologischen Formationen
auf Taramelli's Karte dargestellt, doch fehlen auch hier die für das
Gebiet so bezeichnenden Störungslinien noch ganz.

Dass Quer- und Längsstörungen, nach Art von Brüchen, im
Untersuchungsgebiet eine grosse Rolle spielen, hat erstmals
J. Zurkirch erkannt, der auf Anregung der Herren Prof. C. Schmidt
und Dr. A. Buxtorf 1912-13 in dieser Gegend kartiert hat. Es liegen
von Dr. Zurkirch eine geologische Karte 1 : 100.000, ferner die
italienischen Kartenblätter 1 : 25.000 mit geologischen Eintragungen
und ein zugehöriger ausführlicher Begleittext vor. Diese Materialien
sind von ihm anno 1913 im geologischen Institut Basel deponiert
worden; durch den bald darauf in Borneo erfolgten Tod ihres
Verfassers aber ist eine Veröffentlichung unterblieben. Der Wert dieser
Zurkirch'schen Aufnahmen besteht namentlich darin, dass sie die
ersten Versuche einer Detailkartierung sind. Es sei hier ausdrücklich
festgestellt, dass viele Beobachtungen Zurkirch's von mir bestätigt
werden konnten; ich verdanke ihnen manchen wichtigen Hinweis.

Über das von mir untersuchte Gebiet liegen sodann Veröffentlichungen

vor von Harada (4), Maggi (12-13), Mariani (14, 15),
Parona (17) und Taramelli (26-28). Alle diese Arbeiten befassen
sich aber mehr mit der Beschreibung der allgemeinen stratigraphischen
und petrographischen Verhältnisse oder mit wichtigen Fossilfunden;
die Tektonik wird nur in grossen Zügen behandelt.

Aus neuester Zeit sind dann noch zu erwähnen die
Untersuchungen des herzynischen Grundgebirges und der permischen
Eruptivgesteine von Ch. Harloff (Universität Leiden, Holland),
wobei auch die betreffenden Bildungen meines Gebietes berücksichtigt
werden.

Wenn in den letzten Jahrzehnten das Gebiet verhältnismässig
wenig von Geologen besucht worden ist, so mag daran der Mangel an
Zugangswegen mit Schuld gewesen sein.

Dies hat sich geändert mit den Jahren des Weltkrieges: zu
militärischen Zwecken hat man viele Bergstrassen angelegt und
dadurch ausgedehnte Aufschlüsse geschaffen in Gegenden, die früher
nur wenig erschlossen waren. Ch. Harloff und ich haben daraus
grossen Nutzen gezogen.



KALKALPEN AM OSTUFER DES LAGO MAGGIORE. 0

Leider sind alle diese Bergstrassen auf der Karte unrichtig
eingezeichnet: offenbar wurden in die Karten Strassenprojekte
eingezeichnet; die später erstellten Strassen aber weichen von diesen
Projekten oft sehr beträchtlich ab.

Da bis jetzt über das Untersuchungsgebiet keine spezielle
systematische Beschreibung der Stratigraphie und Tektonik vorlag, und
sich ferner ergab, dass manches wesentlich abweicht von dem, was in
den östlich angrenzenden Gegenden sich findet, bot die geologische
Detailuntersuchung, deren Resultate im Nachfolgenden dargestellt
werden sollen, sehr viel Befriedigung

I. Stratigraphie.
1. Präcarbonische Gneise und Glimmerschiefer (Grundgebirge).

Hierher gehörige Gesteine treten im nördlichen Teile des Gebietes
an zahlreichen Stellen auf. Zusammenhängende und frische
Aufschlüsse sind aber selten; die günstigsten Untersuchungsverhältnisse
bieten die Anschnitte der Strasse Bedero-Roggiano-Brissago, südlich
Luino. Ich habe mich bei meinen Aufnahmen des Grundgebirges auf
die den triassischen Sedimenten nächstliegenden Aufschlüsse
beschränkt, da sich meine Untersuchungen besonders mit diesen jüngeren
Sedimenten und dem Gebirgsbau befassen.

Systematische LTntersuchung und Kartierung des Grundgebirges
hat dagegen Ch. Harloff (N° 5 des Lit.-Verz.) durchgeführt, auf
dessen Arbeit hier verwiesen sei; ferner möge an die Arbeit von
T. Harada (N° 4) erinnert werden.

2. Obercarbon- (und Perm-) Konglomerat von Germignaga1).

Von besonderem Interesse ist ein Konglomerat, welches schon
von Taramelli (26, S. 126) und später wieder von Mariani (15)
beachtet worden ist, dessen stratigraphische Stellung aber nicht in
allen Einzelheiten geprüft wurde.

Es wurde nur südlich Germignaga gefunden, und zwar:
1. Am Ufer des Lago Maggiore, unterhalb der Strasse Luino-Porto

Valtravaglia, etwa 1,5 km südlich Germignaga.
2. Zirka 50 m östlich dieser Stelle, oberhalb derselben Strasse, im

Bahneinschnitt zwischen den beiden Eisenbahntunneln.

1) Anmerkung während des Druckes: Diese Konglomerate von Germignaga
werden auch erwähnt in der kürzlich erschienenen Arbeit von Harloff (No. 5);
dieser Autor ist geneigt, sie dem Alter nach mit den Konglomeraten von S. Martino
(südlich Lugano) zu vergleichen; mit Prof. Buxtorf halte ich sie aber, zum
mindesten was die untersten Partien (Schichten b und d des Aufschlusses 3)
betrifft, für älter, und stelle sie noch ins Carbon.
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3. Zirka 150 m östlich dieses Bahneinschnittes, an der höher oben
am Berghang verlaufenden Strasse von Germignaga nach
Bédero; auf diese Stelle wurde ich zum ersten Mal aufmerksam
gemacht durch Prof. A. Buxtorf anlässlich einer am 3. November

1924 ausgeführten Exkursion.

Es lässt sich hier Folgendes beobachten (siehe Figur 1):
a) Gneise des herzynischen Grundgebirges; Streichen: 10 E ;

Einfallen: 85 W.
b) 1,80 m Konglomerat, allmählich aus diesen Gneisen hervor¬

gehend. Die Komponenten bestehen aus schlechtgerundeten
Gneisstücken und eckigen Quarzgeröllen; Streichen: 10 E;
Einfallen : 85 W.

\
\\ \W
WS Fundstelle umsnmmn

Bau

H?-•:

\\ \\ A
•— Geemignagd Verweelung Huflagerungifläclie 51/N5a'E Bédero ¦

Fig. 1. Profil der Konglomeratbildungen an der Strasse von Germignaga nach Bedero.
(Die Fundstelle des Baumrindenrestes liegt am l'nterende des Striches, der vom n von Fundstelle

nach rechts abwärts geht.)

c) Gneise des herzynischen Grundgebirges; Streichen:
45 E; Einfallen: 54 SE; vom Konglomerat b durch eine
Verwerfung getrennt.

d) Ca. 35m Konglomerat, ähnlich wie unter b beschrieben, ab¬
wechselnd mit groben Sandsteinen (unten Streichen: 46 E;
Einfallen: 65 SE; oben Streichen: 56 E; Einfallen: 65 SE. In
diesen Schichten wurde an der auf der Figur mit * bezeichneten
Stelle ein ca. 10 cm langes und 11 cm breites Stück eines
deutlichen Abdruckes einer Baumrinde gefunden, das nach freundlicher

Mitteilung von Herrn Prof. G. Senn von einer Knorria
stammen könnte.

e) Konglomerate, welche ausser Gneis und Quarz noch Por-
phyr(it)gerölle enthalten; die letzteren Komponenten nehmen
nach oben rasch zu und herrschen bald vor.
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Die oben unter 1. und 2. erwähnten Aufschlüsse in der Nähe der
Strasse Luino-Porto Valtravaglia zeigen nur einen Teil des unter e

beschriebenen Konglomerates.
Was nun das Alter dieser verschiedenen Konglomerate betrifft,

so halte ich — in Übereinstimmung mit Prof. Buxtorf — die unter b
und d (Aufschluss 3) beschriebenen, w*egen des Fehlens permischen
Eruptivmaterials, für carbonise h, und vergleiche sie mit den
bekannten Konglomeraten von Manno (nördlich Lugano). Diese
Ansicht wird gestützt durch das Auffinden des genannten Baumstammabdruckes,

dessen Erhaltung in allen Teilen den Pflanzenresten im
Obercarbon von Manno gleicht. Die in Aufschluss 3 aufgeführten
Konglomerate e, die auch in den Aufschlüssen 1 und 2 wiederkehren,
stelle ich aber schon ins Perm, und zwar wegen der Mitbeleiligung
von Eruptivmatcrial. Die Konglomeratbildung hätte somit vom
Obercarbon bis ins Perm angedauert.

3. Perm und Untere Trias.

Über Perm und untere Trias meines Gebietes kann ich mich mit
wenigen Bemerkungen begnügen, denn hierüber hat Harloff genauere
Untersuchungen angestellt. Als Regel gilt, dass zwischen dem
Grundgebirge und den zum Anisien-Ladinien zu stellenden Dolomiten sich
eine wechselnd mächtige Folge von vulkanischen Tuffen und Laven,
abwechselnd mit Tonen und Sandsteinen, einschaltet, die wohl
vorwiegend zum Perm zu stellen ist, aber in ihrem oberen Teil schon die
untere Trias (Servino) repräsentieren kann. Wo sie nicht
aufgeschlossen ist, verraten lose Blöcke oder tiefrote Färbung der Moränen
oder des Gehängeschuttes ihre Anwesenheit in der Tiefe.

Es existiert aber wahrscheinlich nördlich St. Antonio, einer
Häusergruppe auf dem Sattel nördlich des Monte Nudo (vergi. Tafel I),
ein kleiner Bezirk, wo permisch-untertriassische Bildungen ganz fehlen,
und zwar im Ausstreichen der Schichten auf ca. 800 m Länge. Wohl
ist in dieser Gegend nirgends ein direkter Kontakt zwischen Grundgebirge

und Triasdolomit aufgeschlossen, weil Gehängeschutt und
Moräne Alles dem Auge entziehen ; aber doch glaube ich aus folgenden
Beobachtungen auf das Fehlen des Perm schliessen zu können: die
vielen Bäche, welche den Torrente Froda zusammensetzen, führen gar
keine Gerolle der hieher gehörenden Gesteine und es fehlt der Moräne
die typische rote Färbung.

Schon wenig weiter nach W zu sind die Permablagerungen aber
wieder vorhanden, denn im Bett eines hier entspringenden linken
Seitenbaches des Torrente Froda sind Tuffgerölle sehr häufig; auch
ist die Moräne wieder intensiv rot gefärbt.

Ein Anschnitt des Baches in dieser roten Moräne wird schon
von Taramelli erwähnt und von ihm für anstehendes Perm gehalten ;

es ist indessen nicht schwierig aus der roten Wand Glazialgeschiebe
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herauszupickein, wodurch der Moränencharakter dieser Bildung
erwiesen ist.

Das örtliche Fehlen des Perm bei St. Antonio scheint mir dafür
zu sprechen, dass hier eine lokale Erhebung des herzynischen
Untergrundes existiert haben muss, welche aus den umgebenden Tuffen
und Laven emporragte und von diesen nicht eingedeckt werden konnte.

4. Mittlere und Obere Trias.

Allgemeine Vorbemerkungen.

Der Besprechung der einzelnen Horizonte der mittleren und
oberen Trias schicke ich folgende allgemeine Bemerkungen voraus.

Die triassischen Ablagerungen bestehen vorherrschend aus
Dolomiten, in denen aber Einlagerungen von Mergeldolomiten, Mergelkalken
und reinen Kalken auftreten, welch letztere gelegentlich oolithische
Struktur zeigen.

Die gesamte Schichtfolge erreicht 700—1200 m Mächtigkeit.
Eine Unterteilung des Komplexes in die einzelnen Stufen:

Anisien, Ladinien, Carnien und Norien ist ganz ausgeschlossen,
denn es fehlt z. B. die die Grenze zwischen Anisien und Ladinien

kennzeichnende Grenzbitumenzone der östlich benachbarten
Gebiete [vgl. Frauenfelder (3) und Senn (24)] und ebenso sind die
Raiblerschichten nicht oder nur wenig charakteristisch ausgebildet.
Auch bezeichnende Fossilien sind keine vorhanden. Immerhin kann
ich nach dem allgemeinen Gesteinshabitus eine Einteilung in eine
untere und eine obere Dolomitserie vornehmen, welche, jede für
sich, im ganzen Gebiet ziemlich gleich aussehen.

A. Untere Dolomitserie.

Die untersten Dolomitbänke können direkt den Laven und
Tuffen des Perm, wie es Harloff gegliedert hat, aufliegen. An der
Untergrenze der unteren Dolomitserie ist meist ein allmählicher Übergang

von Tuffen über Sandsteine, Tone oder Mergel in den Dolomit
zu beobachten, welcher in den untersten Bänken oft fein brecciös ist
und kleine Partikelchen des Liegenden enthält. Überall sind die
Dolomite diesen liegenden Schichten konkordant aufgelagert. Nur an
einigen Stellen schiebt sich ein Basalkonglomerat, hauptsächlich
Tuffkomponenten enthaltend, dazwischen.

An der schon vorhin erwähnten Stelle nördlich St. Antonio trans-
gredierte wahrscheinlich der Muschelkalk direkt auf die Gneise des

Grundgebirges. Direkte Aufschlüsse fehlen allerdings.
Meistens fängt der untere Dolomit mit einigen Metern gut-

gebankter Schichten an, die bald dickbankig bis klotzig werden.
Dünnbankige Schichten treten aber immer wieder an den verschieden-
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sten Stellen im ganzen Komplex auf. Diese dünnbankigen Schichten
zeigen an, dass man es mit der unteren Dolomitserie zu tun hat:
sie treten nie auf in der oberen Serie. Es finden sich weisse bis
blaugraue, dichte bis grobkörnige, bisweilen kavernöse, in eckigen
Stückchen verwitternde Dolomite; die kleinen Hohlräume sind
meistens mit Dolomitrhomboëderchen ausgefüllt; auch durchsetzen
manchmal Adern von weissem Dolomitspat das Gestein.

Wo frische Aufschlüsse sind, wie es z. B. an den Militärstrassen
und in Militärstellungen häufig der Fall ist, beobachtet man fast
immer eine mehr oder weniger gute Schichtung. Ist das Gestein tief
angewittert, so verschwindet oft jede Schichtung: das Gestein
erscheint dann klotzig. Wo es tektonisch stark beeinflusst ist, sind
dünnbankige bis plattige Schichten in ein brecciöses Gestein
umgewandelt. Manchmal entstand aus fein zerriebenem und wieder
verkittetem Material ein völlig klotziges Gestein, in welchem platlige
Partien nach allen Richtungen durcheinander liegen.

Man findet alle möglichen Übergänge von Dolomit zu Kalkstein,
aber ein typischer Kalkstein ist kaum vorhanden.

Sehr dünnbankige bis blättrige Mergeldolomite bis Mcrgclkalke
finden sich oft im oberen Teile; sie enthalten erbsen- bis faustgrosse,
nierenförmige Silexknollen; meistens sind sie stark bituminös und
von schwarzblauer Farbe. Bitumen ist überhaupt im ganzen unteren
Dolomit mehr oder weniger stark vertreten.

Aufschlüsse:

Das oben erwähnte Basalkonglomerat ist schön zu sehen an
der Strasse von Mesenzana nach dem San Martino und auch
m den vielen Wegen, welche die Kurven dieser Strasse abschneiden.

Direkt der fluidalen Lava des Perms aufgelagert liegt der Dolomit
am W-Hang des Monte Pian Nave und am Abhang südlich
des Torrente Rone, welcher Bach westlich San Michele entspringt
und bei Porto Valtravaglia in den Lago Maggiore mündet.

Gut aufgeschlossen ist die untere Dolomilserie auch an der
Strasse von S. Michele über Alpe Buca nach St. Antonio ; kurz
vor Alpe Buca findet sich eine mit Encrinus-Stielgliedern erfüllte
Bank, und in den darauffolgenden plattigen Mergeklolomiten
sammelte ich einige Schuppen eines Ganoïdfisches.

Eine ähnliche Crinoidenbank ist auch an der Strasse von
Muceno nach dem Monte Pian Nave aufgeschlossen. An
derselben Strasse finden sich auch Diploporen, und zwar oberhalb Muceno,
wo die ersten Dolomitbänke auftreten, und ebenso an der Südseite des
Monte Pian Nave, kurz oberhalb S. Michele. Hier fand ich zwischen
den Diploporenbänken auch kleine unbestimmbare Gastropoden
und Zweischaler.
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An der Strasse, welche von St. Antonio nach den Pizzoni
di Laveno führt, sind an zwei Stellen dünnbankige Mergeldolomite
aufgeschlossen ; im Schutt dieser Aufschlüsse beobachtet man ab und
zu schlechterhaltene Myophorien, im Anstehenden habe ich die
Fossilien aber nicht wiederfinden können. Die Fundorte liegen:

1. auf etwa 750 m Höhe, wo die Strasse in einer Kurve einen
Bach quert, und

2. auf und kurz unterhalb der Passhöhe (1045 m), direkt unter
dem Gipfel 1107 m (siehe das unter B zu beschreibende Profil,
vgl. S. 11).

Dies ist wohl die Stelle, die Taramelli erwähnt unter dem
Namen: Alpe Cuvignonc; sie wurde wiedergefunden anlässlich
einer Exkursion der Basler Geologen mit J. Zurkirch im Frühjahr
1913. Es ist noch zu erwähnen, dass Herr W. Barri wenig oberhalb
Cassano (E-Fuss des Monte S. Martino) einen Nautilus fand, der,
nach dem Gestein zu urteilen, dem dort anstehenden unteren Dolomit
entstammen muss. Das schlecht erhaltene Stück zeigt immerhin
deutlich einen breiten, flachen Rücken, der beidseitig von scharfen
Kanten begleitet wird; dadurch erinnert das Fossil in hohem Masse
an den im germanischen Muschelkalk auftretenden Germanonautilus
bidorsatus, mit dem es wenigstens dem Genus nach übereinstimmen
dürfte.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der untere
Dolomit auf Gesteinen der oberen Tuffserie Harloff's aufruht; diese
Tuffserie wird von ihm noch zum Perm gezählt. Schichten, welche
schon auf den ersten Blick als Werfénien oder Servino zu
betrachten wären, sind im Aufnahmegebiet nicht vorhanden. Wohl ist,
wie erwähnt, an der Basis an einigen Stellen ein Konglomerat zu
beobachten, aber dieses hat als einzige Komponenten wenig gerundete
Stücke der oberen Tuffserie; deshalb sprach ich von einem Basal-
konglomerat, das ich als Basis des Anisien betrachte, während
Harloff diese Konglomerate als Äquivalent des Werfénien auf-
fasst. Ich habe den Eindruck bekommen, dass das Untersuchungs-
gebiet vor Absatz der Muschelkalksedimente eine wellige Hügellandschaft

mit vielen kleinen Seen gebildet habe, welche durch eine
langsame Bodensenkung ganz allmählich vom Muschelkalkmeere
überflutet wurde. Die ursprünglich wohl als Kalkstein abgelagerten
Sedimente wurden dann dolomitisiert, bei welchem Vorgang meistens
die Fossilien völlig zerstört wurden. Der Bitumengehalt weist wohl
auf Absatz in einem seichten Meeresbezirk.

B. Obere Dolomitserie.

Der obere Dolomit fängt an verschiedenen Stellen mit einer
Serie roter, grüner und grauer Mergeldolomite an, welche zu einem
Lehm von entsprechender Farbe verwittern. An einer Stelle (siehe
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das weiter unten beschriebene Profil) sind diese bunten
Mergeldolomite 30 m mächtig und bilden eine deutliche Trennung zwischen
den liegenden und hangenden Dolomiten; meistens treten sie nur als

Einlagerung zwischen den Dolomitbänken auf und sind von
wechselnder Mächtigkeit; oft keilen sie ganz aus.

Die Abgrenzung der bunten Gesteine gegen die untere Dolomitserie

ist eine ziemlich scharfe; dagegen gehen sie allmählich über in
den oberen Dolomit. Noch ziemlich weit in die Serie hinein sind
Mergellager zwischen den Dolomitbänken vorhanden.

Ich habe deshalb diese Mergelzone mit zur oberen Dolomitserie
gestellt und nenne sie die

Basiszone des oberen Dolomites.
Ich halle es für wahrscheinlich, dass diese aus sandigem, terri-

genem Material bestehenden Schichten äquivalent den
Raiblerschichten sind, d. h. ins Carnien gestellt werden müssen. Wo
aber die Grenzen gegen Ladinien und gegen Norien zu legen sind,
ist nicht festzustellen, denn Fossilien habe ich keine gefunden.

Profile der Basiszone :

Das reichhaltigste Profil der Basiszone findet man nordöstlich
von Vararo, auf der Passhöhe des Weges Vararo-St. Antonio, zwischen
den Pizzoni di Laveno und dem Monte Nudo. Dort ist folgende
Gesteinsfolge sichtbar:
6. (oben) x m oberer Dolomit von grauer Farbe, Streichen N 40 E,

Einfallen 65 NW.
5. 15 m gelblich-grauer Mergeldolomit i lehmig verwitterte
4. 15 m roter Mergeldolomit I Basiszone.
3. 20 m weisser, gutgebankter unterer Dolomit; im oberen

Teile: Streichen N 25 E, Einfallen 60 NW; im
unteren Teile : Streichen N 50 E, Einfallen 70 NW.

2. 10 m dünnplattige (z. T. kalkige) Dolomite mit schlecht¬
erhaltenen Myophorien.

1. (unten) x m dickbankig-breeeiöse bis dünnbankige, stark bitumi¬
nöse Dolomite, gleichfalls zum unteren Dolomit
gehörend.

Nach SW hin lässt sich diese bunte Basiszone mit Unterbrechungen
verfolgen bis in einen Bach vor den ersten Häusern von Vararo. Von
hier nach W zu verschwindet Alles unter Moräne; erst am N-Hang
des Monte Sasso del Ferro kann man wieder eine schmale Zone
roter Mergeldolomite beobachten, die nach W schräg bergab ziehen

gegen eine namenlose Bachrinne zu, die. bei Laveno mündet. Vor
Erreichen des Baches aber werden die bunten Schichten von einer
Verwerfung endgültig abgeschnitten. Gute Aufschlüsse sind nicht


































































